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Amtlicher Teil .
Lur Lrricbtung von Linanzämtem.

* Der Steuerkommissärdienst Donaueschingen ist aufge¬
hoben und mit dem Finanzamt Donaueschingen vereinigt Wor¬
hen. Das Finanzamt wird dadurch als Finanzamt im Sinne
pon 8 ^ Ws . 2 der Reichsabgabenordnung errichtet. Sein Ge-
IchäMbezirk umfaßt den Amtsbezirk Donaueschingen und vom
Amtsbezirk Engen die Orte Aulfingen , Hintschingen, Jm -
ßncndingen , Kirchen, Hausen i . T ., Leipferdingen , Möhringen
Md Zimmern . Das Finanzamt übernimint für seinen Ge-
Ichäftsbezirk die Geschäfte des bisherigen Finanzamts und
Des Steuerkommissärdienstes Donaueschingen. Der letztere
Dienstzweig bleibt vorerst in seinem bisherigen Dienftgebäude
«ntergebracht. Die Steuereinnehmerei bleibt bis auf weiteres
bestehen .

Nickt verzagen !
Bon Ernst Georg.

Durch eine so schwerwiegende Entscheidung , wie sie der 12.
pkai den Leitern unserer Politik auferlegte , ist wohl noch nie
Deutschlands Schicksal bestimmt worden . — Die führenden Män -
per glaubten mit Recht, die ungeheuerlichen Forderungen unserer
bereinigten Feinde nicht ablehnen zu dürfen , weil uns sonst die
Gefahr völliger Vernichtung gedroht hätte und wir zurzeit
ohnmächtig sind, gegen den neidgeborenen Hatz und die wahn¬
witzige Angst der Gegner . Unerhört sind die uns auferlegten
wirtschaftlichen Lasten, aufs tiefste demütigend und erniedri¬
gend find die übrigen Bestimmungen . „Es ist unmöglich, diese
fabelhaften Summen aufzubringen ; der Feind will unsere völ¬
lige Vernichtung : lieber sofort zugrunde gehen, als einen lang -
jsamen, elenden Sklaventod zu sterben.

" Immer wieder liest
pnd hört man diese und ähnliche Ausbrüche der Verzweiflung ;
Und während freilich die „Allzubielen " in gedankenlosem, blo-
Hem Genutzleben dem Abgrund zutanzen , hat sich auch mancher
verstehenden , von denen ja doch letzen Endes das Geschick des
jGanzen abhängt, ohnmächtige Verzweiflung und Trost ,
losigkeit bemächtigt. Nirgends ein Ausweg aus der Wirr¬
nis , nirgends ein Lichtblick in dem Dunkel , kaum ein Freund
Md Helfer unter den Neutralen , die untätig , teils schaden¬
froh» teils furchtsam öder machtlos, dem Zerstörungswerk un¬
serer Feinde zuschauen!

Aber schon rückt wieder ein neuer , schwerer Verlust in greif¬
bare Nähe. Wird doch von französisch-polnischer Seite alles
daran gesetzt, um zu erreichen, daß wenigstens ein teilweiser
Raub Oberschlesiens durch den Völkerbundsrat gutgeheitzen
Werde. — Und als ob des Unglücks noch nicht genug wäre , kün¬
digt erneutes Ansteigen der Lebensmittelpreise neue Kämpfe
Md Wirnisse an ! —

Und dennoch — wenn wir in unserer Not und Be¬
drängnis den Blick rückwärts wenden , in die Vergan¬
genheit unseres Volkes , die ja als eine Wellenlinie von Auf¬
stieg und Niedergang sich darstellt, so werden wirerken -
nen , daß die Gesamtrichtung unserer Entwicklung im Grunde
»ine deutlich aufsteigende und selbst unsere jetzige —
so verzweifelte Lage eine weit bessere ist , als
die mancher früheren Epocheder „ guten alten
Leit " .

Wollten wir , um dies darzutnn , all den verschlungenen We-
den und Irrwegen «des deutschen Volkes nachgehen, so würde
es uns hier zu weit führen . Nur ein Abschnitt unserer
Geschichte möge uns an Hand unserer Historiker, vor allem
noch: unseres zu früh vergessenen Gustav Frey tag , ins
Gedächtnis zurückgerufen werden, die Zeit nach jenem
Fr iedensschlußin Westfalen , der einen Krieg endete,
wie er bisher so lang dauernd und wild in deutschen Ländern ,
auf der Erde überhaupt , nie gewütet hat» jenen Krieg, der zwi¬
schen deutschen Fürsten unter Herbeirufung fremder , uns z . T .
von je feindlicher Nationen entbrannt war , der ein Meer von
Blut vergossen , den deutschen Boden zur Wüste umgewandelt ,
den größten Teil des deutschen Volkes hingemordet u . deutsche
Kultur und Sitte verdorben hat und all dies dreißig Jahre
hindurch.

Endlich kam der Friede , von vielen kaum mehr erhofft , nun
Vber vor allem mit den freudigsten Hoffnungen bejubelt . — Er
brachte schwere Enttäuschung ; unerschwingliche Kriegslasten
waren dem Volke auferlegt ; die Heere der streitenden Par¬
teien lagen z . T . noch jahrelang bis zur Abtragung der Kontri¬
butionen , in den Landschaften und setzten das Zerstörungswerk
des Krieges fort ; der Druck , den sie auf die elenden , am Le-,
den gebliebenen Bewohner ausübten , war furchtbar ; manch

Verzwciflungsschrei drang an die Ohren der benachbarten
Völker — ohne Erhörung !

Drei Viertel des Landvolkes waren teils durch Schwert
« nd Feuer , teils durch Hunger , Not und Krankheit hinweg-
gerafft ; vier Fünftel seiner Habe waren vernichtet und das
Aoch Vorhandene — in welchem Zustand ! Überall wimmelte
Es von herrenlosem, arbeitsscheuem Gesindel . Banden ent¬
lassener Landsknechte streiften mit ihren Dirnen und Troß¬
buben umher, quartierten sich gewaltsam in den Dörfern ein
And setzten sich in den zahlreichen verlassenen Hütten und Hö¬
pen fest oder machten als Räuberbanden die Wälder und Stra¬
fen unsicher . Viele Bauern , selbst Handwerker der Städte ,
? ^ . E8affcn versehen, der Arbeit entwöhnt , zogen es vor, zu
Mhlen und zu rauben , statt zu arbeiten und die Felder zu be»

Ev - Ein Strom von Bettlern aller Art durc^ og das Land ;
abgedankte und verkrüppelte Soldaten , heimatlose Greise, Kin -

Kranke, aus ihren Wohnsitzen vertriebene Flüchtling »
Eer Stande und jeglichen Alters . — In allen deutschen San .

Ausnahme , war alles verwüstet ; meilenweit
»unme man oft wandern , bis man auf s» e bewohnte Herdstatt

traf . Der Boden war derart verwildert , daß er selbst dem.
Fleißigsten für lange Zeit keinen Ertrag mehr bringen konnte.
Die Felder und Wesen waren mit Unkraut und Gestrüpp
überwuchert, in welchem Wilds Tiere , fast wie zur Urzeit ,
herrschten ; die Wälder abgeholzt, die Obstbäume verbrannt ,die Äcker zerstampft ; zu deren Bestellung fehlte das Saatgut ,die Zugtiere und der Dünger ; der Viehstand war auf ein
Fünftel bis ein Sechstel zurück, z . T . ganz eingegangen .

Wie auf dem Lande, so sah es i n denStädten aus ;
innerhalb der Ringmauern eine Menge leergebrannter Wohn-
statten , die Einwohnerzahl durch Tod oder Flucht oft auf ein
Zehntel gesunken! Die Geburten waren ungemein zurückge¬
gangen ; in mancher Stadt konnte während zweier Jahre keine
Geburt mehr verzeichnet werden. Die Sterblichkeit unter der
restlichen Bevölkerung, zumal der Greise und Kinder, war aufs
höchste gestiegen ; Krankheiten aller Art hatte überhand genom¬
men ; die Pest verbreitete ihren schwarzen Schrecken ; zur Be¬
kämpfung fehlte es an Ärzten, Heilmitteln und Nahrung . Die
Ernährungsverhältnisse überhaupt waren trostlos , nicht nur
an Fleisch, Fett , Milch und Eiern mangelte es, sondern auch
an Mehl und Brot ; an Stelle des letzteren wurden Kleie, Öl¬
kuchen, Leinknoten, selbst wilde Wurzeln gegessen . —

Handel und Gewerbe lagen völlig darnieder ; zur
Wiederbelebung fehlte eS an Kapital , Kredit und Rohstoffen ;
die Magazine und Handwerksgeräte waren meist verbrannt
und vorerst nicht wieder zu beschaffen . Eine furchtbare Teue -
rung gesellte sich zur übrigen Notlage der Regierungen und
Gemeinwesen, welche ungeheure Kontributionen und Kriegs¬
entschädigungen aus dem verarmten und kahl geplünderten
Volk auspressen sollten. — Daneben blühte das sogenannte
Kipper - und Wipperwesen ; zuerst die Fürsten und
Städte , dann auch, auf eigene Faust , ihre Münzmeister präg¬
ten statt des guten Gold- und Silbergeldes minderwertige
Münzen mit verringertem Feingehalt ; mehr und mehr wur¬
den Kupfer- und andere wertloseren Metalle zugesetzt, so daß
der Geldwert von Woche zu Woche mehr sank, während
der Gold- und Silberwert außerordentlich stieg. Dies veran -
kaßte viele zum heimlichen Aufkauf u. Sch muggelder Edel,
metalle ; ein wahiHp Taumel ergriff weite Kreise ; die Sucht ,
ohne Arbeit reich Mi werden, um dann den rasch gewonnenen
Reichtum in einem rohen Genußleben zu vergeuden, wurde epi¬
demisch . Me Entwertung des gemünzten GoK>es steigerte nur
die ohnedies herrschende Teuerung und machte den Handel vor
allem mit dem Auslande fast unmöglich.

überhaupt war die allgemeine Moral aus einen erschrek -
kerü» niederen Stand gesunken. Teils der Selbsterhaltungs¬
trieb , teils die in merkwürdigem Gegensatz zur allgemeinen
Notlage stehende Genuß - und Vergnügungssucht
reizten nicht nur zur Teilnahme an dem erwähnten Kipper¬
wesen, sondern auch zu Diebstahl, Raub und Betrug aller Art .
Die durch den langdauernden Krieg, die Gewöhnung an Ge¬
walttat und Bestialität bedingte Verrohung hatte das sittliche
Empfinden auch der Gebildeten untergraben und den Kul -
turznstand der Nation , der zumal in den Städten eine
ziemlich hohe Stufe erreicht hatte, weit zurückgeschraubt. Die
verheißungsvolle Entwicklung der deutschen Wissenschaft
und Kunst wurde für viele Jahrzehnte unterbrochen . Ge¬
schwunden waren die alte Einfachheit und Arbeitsamkeit und
Zuverlässigkeit; Gemeinfinn, Selbstgefühl waren nacktem Ego¬
ismus und serviler Kriecherei gegen Höherstehende bei Herz¬
losigkeit gegen Niedere gewichen . In den höheren Gesellschafts¬
kreisen machte sich ein gespreiztes Wesen, lächerliche Nach¬
ahmung fremder , besonders französischer Sitten und Unsitten
breit und förderte auch hier den Luxus und die Liederlichkeit.

Hinzu kam — neben dem auch nach dem Kriege
fortdauernden Gegensatz der Konfessionen — die
politische Zerrissenheit . Deutschland, nun¬
mehr von einigen seiner wertvollsten Bestand¬
teile , der Schweiz und den Niederlanden , endgültig getrennt ,
war nur noch ein lockerer Staatenbund ohne straffe Zentral¬
gewalt und dadurch den MachenschaftenFremder , insbesondere
der rücksichtslosen Habgier seines alten Erbfeindes Frankreich
preisgegeben ; schon beim Friedensschluß hatte es einen Teil
von Els a ß erlistet, um bald darnach den Rest brutal zu rau¬
ben ; Eifersucht, Uneinigkeit und politische Kurzsichtigkeit der
Reichsfürsten, machten jeden Widerstand unmöglich.

Völlige Mutlosigkeit und Verzweiflung
hatte sich gerade der Besten des Volkes bemächtigt ; die Zahl
der Selbstmorde stieg in unheimlichem Maße ; es schien , als
ob Deutschland endgültig dem Untergang verfallen sei.

Und dennoch hat es sich wieder erholt !
Das fälschlich von seinen triumphierenden Feinden totge¬

sagte deutsche Volk erhob sich wieder, langsam zwar ; und als
nach 1 )4 Jcchrhunderten der alte Erbfeind wieder versuchte,
es zu erdrosseln, schon fast am Ziele war , da besaß es wie¬
der soviel Kraft , daß es mit jähem Zorn den Übermächtigen
abzuschütteln vermochte . Aber erst die Einigung der durch
die harte Schule schwerer Prüfungen endlich belehrten Einzel¬
staaten brachte dem neuerstandenen Reich eine Blüte , welche
keiner der Zeitgenossen des westfälischen Friedens je für
möglich gehalten hätte . . - -

Dem raschen glänzenden Ausstieg folgte jetzt Meder ein
jäher furchtbare Sturz von der Hohe ungeahnten Wirtschaft-
lichen Aufschwungs, politischer Macht und geistiger Führer¬
schaft —, ein Sturz , der uns von neuem in den Abgrund
wirtschaftlicher Not und politischer Ohnmacht, ja Sklaverei ge¬
schleudert hat . — ^Ein Vergleich unseres jetzigen Zustandes mit den Verhält¬
nissen nach dem 39jährigen Krieg liegt nahe ; gewiß drängen
sich uns deutliche , zum Teil fast gesetzmäßig erscheinende Pa¬
rallelen auf — doch! seien wir ehrlich und besonnen ! Welcher
nüchtern urteilende Kenner unserer Zeit wird bestreiten wol¬
len, daß die heutige Lage, so erniedrigend und beelendend sie
ist, im Vergleich zu der vor 1914 , doch bei iveitem günstiger
und aussichtsvoller ist, als diejenige von 1648 ! Dies näher
auszuführen , durste sich erübrigen . Schon die Tatsache, daß

wir uns damals nach 1813 wieder völlig erholt haben, darfuns auch ohne Zuhilfenahme und trotz Widerspruchs geschäfts-
philosophischer Spekulationen die Zuversicht gewähren, dag
auch diesem Sturz wieder ein Ausstieg folgen wird , wenn nurwir selbst uns nicht aufgeben , alle unverdrossen, hoffnungS-
voll und besonnen an dem Werk des Wiederaufbaus arbeiten .

Dazu tut freilich vor allem Einigkeit not, Einigkeit in dem
Sinne , daß die immer noch bestehenden Einzelstaaten sich
willig und opferbereit den Bedürfnissen und Notwendigkeitendes Rerchsganzen unterordnen und anpaffen, daß alle Par¬teien , Stände und Berufe ihre Einzelinteressen bis auf weitere»
zugunsten des Vaterlandes zurückstellen , die politischen und
sozialen Gegensätze nach Möglichkeit ausgleichsn — Einigkeit
auch in dem Sinne , daß wir jetzt jede nörgelnde Bekämpfungder bestehenden Verfassung und Regierung unterlassen , viel-
mehr bei aller sachlich etwa nötig erscheinenden frei -
wütigen Kritik im einzelnen, selbst dann, wenn der
Parteistandpunkt es verbieten würde, diejenigen Man -
ner nach Möglichkeit unterstützen, welche sich der un¬
geheuer schweren und undankbaren Aufgabe der Re-
gierung unter den jetzigen schwierigen Verhältnissen unter -
zogen haben, — Einigkeit endlich auch darin, daß wir bei allem
Festhalten an dem Gedanken eines wahren ehelichen Völker¬
bundes und der Notwendigkeit internationaler Zusammenar¬beit auf allen dazu geeigneten Gebieten unsere Kraft und
Hilfe in uns selbst suchen und jede fremde Einmischung in
unseren eigenen Angelegenheit entschieden ablehnen, soweit
nicht durch den FriedenLvertrag vorerst anderes bestimmt ist.

Nur so werden wir das eine große Ziel der nationalen ,kulturellen und wirtschatlichen Erneuerung und Wiederer¬
starkung erreichen können, nicht durch fremde Hilfe, nicht
durch die oft getäuschte Spekulation auf die Zwietracht unse¬rer Feinde oder gar auf deren Gerechtigkeit, auch nickt durchdas zuweilen immer noch beliebte Raffeln mit dem „ Säbel " ,aber auch nichtdurch Jammern oder maklerisches Feilschen bezüg.
lich der nun einmal übernommenen Verpflichtungen. — Ehr -
lich, gewissenhaft und schweigend müssen wir diese zu erfüllen
suchen ; gewiß dürfen und können wir im Stillen hoffen, daß
dereinst die brutalen Bedingungen des „Friedensvertrags "
gemildert werden , wenn einmal dessen Grundlage urch Bor -
aussetzung : die alleinige Kriegsversckuldung Deutschlands, wi-
derlegt , wenn diese fast die ganze Welt heute noch im Bann
haltende , verbrecherische und heuchlerische Suggestion unsererFeinde vor dem langsam reifenden Urteil der Geschichte ihre
Wirkung verloren haben wird .

B i s dahin heißt es Geduld üben, sich lediglich auf eigeneKraft und Arbeit verlassen, mit Besonnenheit, Fleiß und
Ehrlichkeit in Handel und Wandel das Vertrauen der Weltund das Selbstvertrauen wieder gewinnen, dem bisherigenFeinde aber ohne Überempfindlichkeit , mit nüchternem Blick fürdie rauhe Wirklichkeit, kluger Mäßigung und kühler, würdiger!
Zurückhaltung begegnen!

Dann dürfen wir bestimmt hoffen , daß Deutscheland auch nach dieser Erniedrigung einst wieder den ihm ge¬bührenden Platz unter den Nationen einnehmen und, von denalten Fehlern und Schlacken gereinigt , zu neuer, auf eigensKraft und Tüchtigkeit gegründeter, durch Gerechtigkeit Selbst -
besckeidung und Weltgemeinsinn gesicherten Blüte gelanaer»
Wird .

Die Vergangenheit lehrt es uns !

Moskauer Wekelile.
Unter dieser Überschrift widmet die „ Voss . Ztg .

" den Ver¬
einigten Kommunisten anläßlich ihres Parteitages in Jen «
in ihrer Montagsnummer die folgenden Betrachtungen :

Warum die „Vereinigten Kommunisten"
sich die Kosten

eines Parteitages machen , ist nicht recht verständlich. Denn siü
finden , wenn sie heute in Jena zusammenkommen, bereits die
„Beschlüsse " fertig vor , die sie zu fassen haben. Ihre Vorgesetzte
Behörde , das Exekutivkomitee der Kommunistischen Interna¬
tionale , hat in einem von Sinowjew Unterzeichneten Schreibe»
die Entscheidungen, die zu treffen sind, übermittelt . Auch in
der Sprache ist der Ton des Vorgesetzten , der befiehlt, nicht
empfiehlt , streng gewahrt. „Euer Parteitag in Jena hat die»
zu verwirklichen . . . ." „Euer Parteitag wird ein endgültiges
Wort sprechen müssen ." ,. 2 » soll die Agitation der deutsche «
Kommunisten sein . . An anderen Stellen wird die bishe¬
rige Leistung der deutschen Kommunisten streng getadelt, und
es ist nur ein Pflaster auf die Wunde, eine leere Phrase , wenn
in der Einleitung von der „ruhmvollen Partei des deutschen
Proletariats " gesprochen wird. Man ist in Moskau mit der
Entwicklung des deutschen Kommunismus sehr unzufrieden .
Und hat auch allen Grund dazu. Obwohl die „ Aktion " t » i>
März , die jetzt preisgegeben wirs und für die niemand die Ver¬
antwortung tragen will, das Werk eines besonderen Vertrau¬
ensmannes der Moskauer war, Bela Kuns, dessen Anregungen
bei einer ehrgeizigen, nach Avancement gierigen Gruppe der
Parteileitung Zustimmung fand. Und das genügt ja bei den,
Kadavergehorsam , den Moskau fordert, um Hunderte und Tau
sende von Menschen nutzlos und sinnlos ins Unglück stürzen .

Den Hauptteil deS Sinowjewschen Erlasses — man könnte
auch von einer Bulle sprechen, wenn es erlaubt wäre . Niedrige»
mit Erhabenem zu vergleichen — ist den inneren Partcistrei
tipkeiten gewidmet, die ja in der Tat das eigentliche Lebens¬
element des Linksradikalismus sind . Für den Außenstehende«
ist cS unendlich ermüdend, wenn er diesem Gewäsch über „Men¬
schewismus " , „Opportunismus " und — eine neue Sorte —
„Otsowismus " folgen soll. Etwas Unfruchtbareres kann dev
Mealü ^ ngeist nicht ersinnen. Freilich haben die Haarspaltereien
einen sehr realen Hintergrund . Sie sind die theoretische Be ,
Gründung für die Anmaßung der Machthaber, alle ihnen Mt»



bequemen Elemente mit dem Bannstrahl zu bedenken und jede
Opposition niederznhalten . Die besagten Otsowisten waren
böse Menschen, die angeblich zu weit »links" standen . »Ein be¬
deutender Teil dieser Otsowisten," so erklärt treuherzig Herr
Sinowjew , » gab aber seine Verirrungen auf und kehrte in die
Reihen der bolschewistischen Partei zurück .

" In Jena müsse
»diesen in Worten zwar linken, in Wirklichkeit aber erzschäd¬
lichen und objektiv reaktionären Tendenzen von der Wurzel
aus ein Ende gesetzt werden.

"
»Bon der Wurzel aus " ist eine

der Lieblingsworte der Moskauer Herren , allerdings eines der
zahmsten. Für den innerrussischen Gebrauch ziehen sie Worte
vor wie : » ausrotten ", »vernichten", » im Blut ersticken", Hen¬
kerworte, die einzigen, die einigermaßen der Wirklichkeit ent¬
sprechen . Alles andere ist Phrase und Lüge.

Der Opposition Paul Levis ist fast der fünfte Teil des Er¬
lasses der Exekutive gewidmet. Der Hauptanklagepunkt lautet
folgendermaßen : „Paul Levi gelangte so weit, daß er die
Konzessionspolitik und im allgemeinen die sanze Politik der
russischen Sowjetregierung im Geiste des Menschewismus kri¬
tisiert ." Kritisiert , als ob das erlaubt wäre ! Kritik ist eine
Erfindung der Bourgeoisie. Der Bolschewist gehorcht , aber er
kritisisiert nicht .

Uber das Schicksal , der Kommunistischen Arbeiterpartei
Deutschlands (K .A .P .D .) erfährt man , daß diese Gruppe , die
vor einigen Monaten als «sympathisierende" von der Dritten
Internationale ausgenommen wurde, jetzt an die Luft gesetzt
werden soll, mit der Begründung , daß es sich um Anarchisten
handele, die eine „halbschwarze" Agitation führen . Der Far¬
benreichtum der Kommunisten ist außerordentlich : gelb, weih,
schwarz , halbschwarz, grün , lauter Färben , deren bloße Er¬
wähnung bei den Anhängern des Sowjetsterns Abscheu erregt .

Für das politische Verhalten der deutschen Kommunisten gibt
Herr Sinowjew Ratschläge, zu deren Veröffentlichung die Mi¬
schung von Anmaßung , Unkenntnis und Zynismus gehört, die
den Bolschewisten eigen ist. Die deutschen Kommunisten sollen
danach die Teuerungsfräge in den Vordergrund ihrer Agita¬
tion stellen und außerdem jede Art von Steuer bekämpfen,
durch Forderungen „in dem Sinn , daß nicht nur die Arbeiter ,
sondern alle jene, die am Kriege als gemeine Soldaten teil-
nohmen, von jedweder Steuer befreit seien." Es ist auch für
Herrn Sinowjew eine Leistung, die Frage der Teuerung
anzuschneiden, obwohl er genau weiß, daß es keinen russischen
Bolschewisten gibt (abgesehen von den Kommissaren, den Schie¬
bern und Spitzeln, denen es in Ssowdepien besser -als je geht),
geschweige denn die Millionen Nichtbolschewisten — 99 Prozent
der Bevölkerung —, die nicht die deutsche Teuerung als ein
Paradies empfinden würden gegenüber der „Hölle", die dir
Kommunisten als Ergebnis ihrer „positiven" Arbeit über Ruß¬
land gebracht haben. Man lese — ein Beispiel für viele —
was Zinaida Hippius , die Petersburger Schriftstellerin , in
ihrem Tagebuch, das sie bei ihrer Flucht retten konnte, ver¬
zeichnet hat :

IN der Buchweizengrütze (wir bekommen manchmal zuweilen
welche zu 300 Rubel das Pfund ), finden wir immer eiserne
Nägel. Sie sind zwar nicht groß, aber es find ihrer so viele.,
Die Kinderfrau holte gestern beim Kochen zwölf Stück heraus .
Dann holten wir noch verschiedene aus dem Mund . Soeben
Hab« ich nach drei Löffeln Grütze zwei Nägel aus dem Munde
geholt. Man tut sie Wohl zur Vergrößerung des Gewichtes
hinein . Aber wozu man ins Brot gestoßenes Glas hineintut ,
kann ich nicht begreifen . Solches Brot bekamen Freunde von
uns durch eine Gelegenheit aus Moskau von ihren Bekannten .
Ich lese die Novelle Ljaßkows „Das Jammertal " . Sie handelt
von der Hungersnot in Mittelrußland im Jahre 1810 . Unsere
Läge ähnelt sehr der Lage jener Leibeigenen auf dem Gute
in, Orjolschen Gouvernement . Auch sie mußten , aller Rechte ,
selbst des Rechtes fortzuziehen, beraubt , an Ort und Stelle
sterben. Aber ihr „Jammertal " dauerte bloß zehn Monate .
Außerdem bekamen die Leibeigenen von den Gutsbesitzern nicht
ein achtel , sondern ganze drei Pfund Brot pro Tag . Drei Pfund
Brot ? Man glaubt es kaum."

Seite für Seite dieses Tagebuchs, das den Eindruck absolu¬
ter Glaubwürdigkeit macht (es ist im Drei -Masken -Berlag
München zusammen mit Mereschkowskys „Das Reich des Anti¬
christ" erschienen), ist eine Anklage gegen Zustände , deren Vor¬
stellung fast über menschliches Vermögen hinausgeht . Daß
die meisten fremden Besucher Rußlands sie nicht sehen, ist ver¬
ständlich. Sie spielen sich in der Tiefe ab, und die Freinden
Werden bewacht und hermetisch abgeschlossen.

Die Propaganda gegen Teuerung und Steuern , die Sinow¬
jew empfiehlt, soll den Kommunisten dazu verhelfen, „in die
Tiefen der Arbeiterschaft zu dringen, " und Schichten zu erfas¬
sen, die ihnen bisher fremd gewesen seien. Diese Agitation be¬
deutet die Potenzierte Lüge. In Rußland selbst denken die
Bolschewisten gar nicht daran , in die Tiefen der Arbeiterschaft
zu dringen und neue Schichten für sich zu gewinnen . Sie üben
ihre brutale Willkürherrschaft lediglich durch die Anwendung
der nacktesten , zügellosesten und blutigsten Gewalt , und wenn

Ikonzertbaus.
„Die versilberte Braut ".

Am gestrigen Abend gab es im Konzerthaus eine kleine
Unterbrechung der Operettenspiele , eine Erstaufführung
mit dem aus den karg bemessenen Sommerferien zurückgekehr -
ten Schauspielpersonal des Landestheaters , ein
Etwas , das keinen rechten Namen hat , das kein Lustspiel und
keine Posse ist, und das der Verfasser KurtKüchlerin sei¬
ner Verlegenheit „Einbuntes Spiel Von Geldun d
Liebe " nennt , das aber dennoch etwas ganz nach dem Ge¬
schmack unsres lieben guten Volkes ist , das ja so gerne die
Augen vor der Wirklichkeit verschließt und sich lieber in ein
himmelblaues Wölkenkuckucksheim hineinträumt , etwas fürs
Herz, für Gemüt , romantisch, teutsch , treuherzig , gefühlvoll
wie aus der Gartenlaube . So etwa ist »Die versilberte
Braut "

. Es ist noch mehr darin : viel Kanarienvogelgezwit¬
scher and Flötenspiel , lachender Sonnenschein , Märchenstim¬
mung und daneben : manch derbes Genrebildchen in Holz¬
schnittmanier , mit gesundem Blick für dörfische Komik fast le¬
benswahr herausgearbeitet , der Wirklichkeit abgeguckt .

Geld und Liebe, Reichtum und Schönheit, wenn sie nur
immer beisammen wären , dann blieb viel Herzeleid erspart ,
viele heiße Tränen blieben ungeweint ! Aber das Leben ist
unbarmherzig : Liebe und Geld, Reichtum und Schönheit zer¬
ren den Menschen hin und her, und meist ist es das Geld, daS
den Sieg davonträgt . Schlimm genug, denkt das Publikum ,
daß uns das Leben so übel mitspielt, so soll wenigstens im
Spiel der Liebe Himmelsmacht nicht der dämonischen Gewalt
des Goldes erliegen . Und Kurt Küchler , der sein Publikum
kennt und ihm im eigenen Interesse gerne eine Freude macht,
läßt die Liebe triumphieren . Man faltet die Hände über dem
Bauch, mit eineni leisen Seufzer verscheucht man unange¬
nehme Wirklichkeitserinnerungen , die eine Sekunde protestie¬
ren wollen, man neigt ein wenig den Kopf zur Seite und
sieht mit behaglicher Zufriedenheit zu, wenn die versilberte
kraut Wvrthenkcanz und Schleier aus dem eigenen Haar löst
vnd der blauäugigen , goldblonden, liebetrunkenen Jugend aufs
Itöpfchen drückt ; ein bitter -süßes Gefühl durchweht uns , wenn

es eine Klasse der Bevölkerung gibt, die von ingrimmigstem
Haß gegen die Bolschewisten ist, so find es die dezimierten
Reste der Arbeiterschaft, die daS bolschewistische System der
Jrchustriezerstörung noch nicht aus der Stadt vertrieben hat .
Die Hungersnot , die sich jetzt über die fruchtbarsten Gebiete
Rußlands ausgebreitet hat, ist kein bloßes Naturereignis . Es
ist die notwendige Folge des Raubbaus , den die Bolschewisten
bisher betrieben, der Vernichtung, die sie gesät haben. Jhic «
Ernte ist es, die jetzt aufgeht : Massensterben, Massenelend,
Mafsenseuchen!

Wenn jetzt der Versuch gemacht wird, über die Bolschewisten
hinweg dem russischen B»U die helfende und rettende Hand zu
reichen, so wird man die Erfahrung machen, daß der Bolsche¬
wismus lieber Millionen zugrunde gehen läßt , ehe er die Tore
des Gefängnisses öffnet , in das er Rußland verwandelt hat .

So ist die russische Wirklichkeit. Die Kenntnis und Erkennt¬
nis ist nicht aufzuhalten . Und damit fallen alle Anstrengun¬
gen zu Boden, die man in und nach Jena machen wird, dem
deutschen Volke dasselbe Joch aufzuerlegen , durch - as Rußland
zerbrochen wurde.

politische Neuigkeiten .
Isbii Berichterstatter überGberschlesien .

Havas meldet : Infolge der Weigerung des spanischen Bot¬
schafters Quinones de Leon wird Graf Jshii für den Völker¬
bundsrat in der oberschlesischen Frage Bericht erstatten . — Wie
der „ Matin " meldet, scheint es sicher, daß die spanische Regie¬
rung ihrem Botschafter den Rat gegeben hat, sich nicht allzu
aktiv in die Angelegenheiten des »brrfchlestschen Problems rin .
zumischrn. Der diplomatische Berichterstatter des »Daily Tele,
graph " schreibt : Die Weigerung des Spaniers Quinones de
Leen ist wohl auf die Andeutungen zurückzuführen, die in der
deutschen Presse bezüglich der mutmaßlichen Haltung des spa¬
nischen Diplomaten erschienen sind . Die spanische Regierung
befürchtet anscheinend, daß sie sich durch eine Beteiligung an
der oberschlesischen Frage Feindschaft zuziehe.

Über die Gründe , die Quinones de Leon zur Wlehnung des
Antrages bewogen haben, gewinnt man Klarheit durch ein
Interview , d as der spanische Minister des Äußeren dem Mad-
rider Korrespondenten des „ Temps " gewährt hat . Er sagt
darin : «Die Ernennung unseres Botschafters zum Berichter¬
statter war für uns sehr schmeichelhaft . Wir sind aber der An¬
sicht , daß Spanien mit Frankreich und England zu eng ver¬
bunden ist, als daß es in einer so delikaten Frage gegen den
einen oder anderen seiner Freunde dadurch Stellung nehmen
könnte , daß es einen Berichterstatter liefere, dessen Bedeutung
zu leugnen zwecklos wäre . Nach langen Besprechungen im
Schoße der Regierung ist daher beschlossen worden, daß der
spanische Botschafter das ehrenvolle Amt ablehnt . Bei diesen
Befürchtungen haben wir uns ausschließlich von unseren
freundschaftlichen Gefühlen Frankreich und England gegen-
über leiten lassen , da wir davon überzeugt sind, daß unser
Botschafter auf diese Weise im Verlaufe der Besprechungen im
Obersten Rate die persönliche Rolle, die ihm zukommt, in
freierer Weise wird spielen können ."

Der Wirtschaktsausschuh des besetzten
Gebiets über die Sanktionen .

Der Wirtschaftsausschuß des besetzten Gebietes hat in seiner
Vollversamlung, die von Vertretern der Industrie , des Han¬
dels, der Landwirtschaft und des Handwerkers vollzählig be¬
sucht war , zu der Note des Obersten Rates über die Aufhebung
der Sanktionen einstimmig wie folgt Stellung genommen :

„Der Wirtschaftsausschuß legt auf das schärfste dagegen '

Bönvahrung ein, daß der Oberste Rat nicht die völlige Auf¬
hebung der mit dem Friedensvertrag unvereinbaren Sanktio -
neu beschlossen hat und nur die wirtschaftlichen Sanktionen
und diese nur unter neuen schweren Bedingungen aufhebcn
will. Das besetzte Gebiet muß die Aufhebung aller , auch der
drückenden militärischen Sanktionen , fordern . Mt den daran
geknüpften Bedingungen kann der Wirtschaftsausschuß sich un-
1er keinen Umständen einverstanden erklären . Die geforderte
Kontrolle der -Ein - und Ausfuhr und die Gutheißung aller
auf Grund der Sanktionen im besetzten Gebiet geschehenen
wirtschaftlichen Maßnahmen räumt den Alliierten dauernd
Einflüsse aus die deutsch« Wirtschaftspolitik ein, die im Frir -
drnSvertrag keine Grundlage finden und zu unerträglichen
Verhältnissen führen würden . Der Wirtschaftsausschuß richtet
daher an die Reichsregierung das dringende Ersuchen, die ge¬
forderten Bedingungen abzulehnen und die Verhandlungen
nur im Sinne völliger Beseitigung der Sanktionen zu führen ."

Das Loch im Westen . '
Bci den Erörterungen über die Frage der Aufhebung der so¬

genannten Sanktionen wird in Preffenachrichten auf die in,
JNli 1921 vom Staatssekretär Hirsch in Paris gepflogenes
Verhandlungen über das Loch im Westen in dem Sinne Bezug
genommen, daß durch diese Verhandlungen den in der Briand .
fchen Rote enthaltenen Beschlüssen des Obersten Rates , wo-
nach eine gewisse Einwirkung der alliierten Kommission auf
die Außenhandelsregelung deS besetzten Gebietes fortdauernl
soll, Vorschub geleistet oder der Stellungnahme der deutsch« ,
Regierung zu diesem Beschlüsse vorgrgriffen wurde.

Demgegenüber ist, lt. W . T .-B ., feftzustellen, Laß die Ver¬
handlungen über die Außenhandelsregelung des besetzten Ge¬
bietes , die zwischen Hirsch und der französischen Regierung
stattgefunden haben, sich lediglich ans die Zeit bis zur Auf.
Hebung der Sanktionen bezogen . Es handelt sich bei diese »»
Teil der Verhandlungen lediglich darum , Vorkehrungen dage -
gen zu treffen , daß die von der deutschen Regierung im In .
teresse der Erfüllung der Reparationspflichten kür erforderlich
erachteten wirtfchaftspolitischen Maßnahmen nicht durch ring
für die Dauer der Sanktionen eingerichtete Sonderregelung
des Aus - und Einfuhrwesens im besetzten Gebiete ganz verg
hindert oder wirkungslos gemacht würden.

Die deutsd )- amerikanis <Den
Verbandlungen .

Die erste amtliche Bestätigung der Berliner Meldungen , wo»
nach Verhandlungen über einen deutsch-amrrkanischen Vertrag
schweben , kam , einer Neutermeidung aus Washington zu¬
folge, gestern aus dem Staatsdepartement . Es wurde zuge¬
geben, daß die Verhandlungen auf Ersuchen der Vereinigten -
Staaten geheim geführt werden . Es wurde hinzugefügt , daß
die Regierung der Vereinigten Staaten nicht der Ansicht sei ,
daß solche Verhandlungen öffentlich in vorteilhafter Weise ge¬
führt werden könne » . Ferner wurde angekündigt, daß ein«
endgültige Verlautbarung vor Wochenende erwartet werdeft
könne.

-!
Eine weitere Berliner Meldung besagt : Die Verhandlungeft

über den Präliminarfrieden mit den Vereinigten Staateft
stehcn «amittelbar vor ihrem Abschluß . Es darf damit ge¬
rechnet werden, dos schon heute oder morgen von beiden Seiteq
eine amtliche Veröffentlichung darüber erfolgt.

»
Nach einer Havasmeldung aus Washington hat die Mehrheit !

des Senatsausschuffcs für auswärtige Angelegenheiten deft
Friedensvertrag zwischen Deutschland und Amerika im Lauf «
einer Zusammenkunft mit dem Präsidenten Harding gebilligt,

Die Gebälks - und Lobnbesprecbungen
in Berlin .

Gestern vormittag traten , wie aus Berlin gemeldet wivd , de«
Reichskanzler und die Führer der Koalitiousparteien zu de«
angekündigten Besprechung über die Frage der finanziellen
Deckung der Beamten - und Arbeiterforderungen zusammen -
Die Besprechungen haben noch keinen Abschluß gefunden .

Die Untersuchung iiber den mittel¬
deutschen Aufstand . >

Der Untersuchungsausschuß des Preußischen Landtags , de««
die Aufgabe hat, die Ursachen , den Verlauf und die Wirkungen
des mitteldeutschen Aufstandes vom März d . I . festzuftellen,
hat heute seine Arbeit wieder ausgenommen . Zunächst berich¬
tete Abg. Dr . v. Dryander (DN .) über die Reise des Unter¬
ausschusses in das Aufstandsgebiet. Abg . Dr . -Schreiber (Dem .)
gab als Teilnehmer der Reise einige Ergänzungen . Der Vor«
sitzende, Abg. Kuttner (Soz .) , stellte gegenüber einigen Ver¬
öffentlichungen der Presse fest, daß die bisher erstatteten Be¬
richte keinerlei Feststellungen des Ausschusses darstellen, son -
dern reine Privatansichten zum Ausdruck brächten. Abg . Ki .
lian (Komm.) beschwerte sich darüber , daß die Untersuchungen
bisher ganz einseitig geführt worden seien. Schon bei der
Auswahl der Zeugen im Aufstandsgebiet habe man Anhänger
seiner Partei viel zu wenig berücksichtigt . Nach längeren Er¬
örterungen über die Beweiskraft der bisher vorgenommenen
Untersuchungen wurde die Debatte über die Ergebnisse der.
Besichtigungsreise geschlossen.

Auf Vorschlag des Abg. v. Eynern <DW .) wurde eine genau«
Skizze der einzelnen Pgnkte aufgestellt, über di« die zu ber.
nehmenden Zeugen gehört werden sollen . Es wurde ein Un¬
terausschuß eingesetzt , der diese , einzelnen Punkte noch genau
durcharbeiten und in der nächsten Sitzung des Gesamtaus¬
schusses ein festes Schema vorlegen soll. Wahrscheinlich wird
alsdann die Zeugenvernehmung erfolgen. Hauptzeugen sind
der frühere Minister Severing und Oberpräsident Hörsing.

wir den dunkelbraunen Wanderburschen vor Glückseligkeit auf¬
jubeln hören und seine strahlende, zitternde Marlene in die
Arme pressen sehen. Und da und dort blinkt eine Träne im
Auge. Warum auch nicht ?

Wie aber Kurt Küchler dieses Kunstftückchen fertiggebracht
hat , daß er aus Keifen und Schelten, aus Mänuerhatz und
Weibsbosheit , aus so viel Verbissenheit und Verstocktheit de»
Herzens , aus so viel Gier nach Geld und Macht doch noch den
Weg zu einem reinen , stillen Glück gefunden, das mag sich
jeder selbst Vorspielen lassen . Die Aufführung ist recht
gut , vor allem weil Frau Erwart h als Jungfer Zeisig
ganz ausgezeichnet ist : der äußere und innere Mensch dieser
vom Geschick äußerlich so stiefmütterlich bedachten, inner¬
lich so reich gesegneten aber verkümmerten Frau wurde von
ihr , trotz aller Zwiefältigkert des Wesens , zu lebenswahrer ,
packender Einbest verschmolzen . Herr Unger fand als Peter
Sonntag für das Fiebrig -Verträumte des romantisch ange¬
hauchten Wanderburschen oft den richtigen Ton . Dann gelan¬
gen ihm im Zusammenspiel mit Marlene besonders Szenen ,
in denen Märchenstimmung wehte. Dies« Linie mußte fest -
gehalten werden ; leider wurde sie an mehreren Stellen durch
realistische Temperamentsausbrüche in eine ganz andere Stil¬
richtung umgebogen. Hier muh sich Herr Unger nych mehr in
di« Gewalt bekommen . Frl . Gerl , das neu verpflichtete Mit¬
glied unserer Bühne , spielte die Marlene sehr weich, ganz Hin¬
gabe, ganz Seligkeit . Eine große Reihe Genrefiguren vervoll¬
ständigen das Ensemble : zunächst die Nachbarin von Frau
Pix mit ungezwungener Natürlichkeit festgehalten : schwatz¬
haft , neugierig , kupplerisch , im Grunde aber gütig und hilfs¬
bereit ; Herr Höcker als Bürgermeister respektabel in Hal¬
tung und Gebühren ; daneben Herr Müller als Lehrer Bäs
still , bescheiden, grundgütig ; Herr Fitz als Barbier ein rich¬
tiger Sch aumschläger, eitel , arrogant , charakterlos, eine be¬
achtenswerte Leistung des begabten jungen Künstlers ; Herr
Herz als Schlosser grobschlächtig wie sein Handwerk ; Herr
Gemmecke als Schneider behend mit Mund und Beinen ;
Herr Schneiderals Gendarm recht wacker und Frl . Naß «
als Nine ein wenig schnippisch und spitz. Herr Kienscherf ,
der die Inszenierung besorgt hatte , durfte , um die anfpruchs .
volleren Theaterbesucher mit der zuckersüßen Romantik dieses
in seiner geistigen Haltung vorgestrigen Stückes einigermaßen

zu versöhnen, das Wirklichkeitsferne, Märchenhafte deiss
„Spiels " im Bild und in der Darstellung noch mehr betonen^
Das Haus war gut besucht und recht beifallsfreudig .

Hugo Roller .

Lmidestbester .
Aus dem Programm für die neue Spielzeit .

Die Intendanz des Badischen Landesthcaters gibt im folgen¬
den diejenigen Werke bekannt, die im Laufe der kommendeft
Spielzeit hier erstmalig zur Ausführung kommen sollen : ^

Schauspiel - Uraufführungen : „Spiel der Schat¬
ten " von HelmuthUnger ; „Anna Boleyn " von Emil Bernhards
„ Frauenkenner " von Leo Lenz. — Schauspiel - Erstauf¬
führungen : „Urfaust "

(Goethes „Faust " in ursprünglich «-
Gestalt ) ; „Der Bürger als Edelmann " nach Moliere in neu «-
Fassung von Hugo von Hofmannsthal , Musik von Richard
Strauß ; „Katte " von Hermann Burte ; „Rose Bernd " von Ger -,
hart Hauptmann ; „Peer Gynt " von Henrik Ibsen ; „St . Jas
lobsfahrt " von Dietzenschmied ; „ Rausch" von August Strind -
bcrg ; „Das Postamt " von Rabindranath Tagore ; „Tor und
Tod " von Hugo von Hofmannsthal ; „Godiva" von Hang
Franck; „Legende eines Lebens" von Stefan Zweig ; „Doft
Ivan und Faust " von Christian Dietrich Grabbe , bearbeitet ?,
von Erich Köhrer ; „Ostern " von Ludhart ; „Die Kreuzelschrei-
bcr " von Ludwig Anzengruber ; — ferner : „So 'n Windhund *
von Kurt Kraatz ; „Me beiden Seehunde " von Karl Rößler .

Opern - Uraufführungen : „Die verstellte Einfalt *-
(La ftnta semplice) von Mozart , in der textlichen Neugestaltung
von Anton Rudolph ; »Der Weg zur Liebe" von Alfred LorenL

Opern - Erstaufführungen : „Der Schatzgräber *
von Franz Schreker ; „Schahrazade " von Bernhard Sekles ;
„Titus " von Mozart , in der textlichen Neubearbeitung von An¬
ton Rudolph ; «Templer und Jüdin " von Marschner , neubear -
beitet von Harlacher.

Unter diesen Werken sind einige, die als ältere Aufführungs -
Verpflichtungen von der jetzigen Intendanz auf die neue Spiels
zeit übernommen wurden .

Me im Schauspiel und in der Oper geplanten Neüeinstu ,
dierungen werden jeweils besonders bekannt gemacht wetz
den. ^



umterzelMnung des amenkaniscd -dster -
reicdiswcn / riedensvertrags .

vlrslttn mittag wurde, wie aus Wien gemeldet wird, der
^ MrMnrttag zwischen den Vereinigten Staaten «ad Deutsch.
Österreich unterzeichnet.*^

LvS Wiener Korrefpondenzblatt teilt mit : »Der Wortlaut
beute Unterzeichneten Friedensvertrages zwischen Amerika

« ich Österreich, der auf der bekannten , vom amerikanischen
» ongreß angenommenen Friedensrefolution beruht , wird nach
Liner Ratifizierung durch die verfassungsmäßigen Faktoren
Lntlich verkündigt werden. Die österreichische Regierung ve-
« üßt wie auch die öffentliche Meinung die tatsächliche Herbe,,
ßuhrung des Friedeiisabschlusses und die Wiederherstellung
a,r freundschaftlichen Beziehungen mit der großen amerikani¬
schen Republik, die seit dem Waffenstillstand so viele Beweise
Lies Wohlwollens und ihrer menschenfreundlichen Gesin -
MMg gegeben hat, mit großer Befriedigung . Mt Genug »

Arung wird auch die Tatsache zur Kenntnis genommen, daß
Zieser Friedensschluß, der für die gedeihliche Entwicklung der
Republik notwendig war, dank der Initiative der amerikani -

hen Regierung und der entgegenkommenden Haltung ihres
Vertreters in Wien ermöglicht wurde .

"

Lin amerikanisch-engttscb- rnssiscdes
Wirtschaftsabkommen .

Won angeblich gut unterrichteter Seite wird dem „Lokalan-
^ iger" mitgeteili, daß dieser Tage in London zwischen , dem
Beauftragten der Sowjetrepublik Krassin, englischen Wirt »
Ichqftsgruppen und dem amerikanischen Standard -Oil -Konzern,
- er von dem amerikanischen Petroleumkönig Rockefeller geführt
Mich, ein Wirtschaftsabkommen geschloffen worden sei, dessen
Wesentliche Punkte lauten :

t . Die Gesellschaft bewilligt der russischen Regierung einen
Kredit im Werte von ungefähr 30 Milliarden Papiermark ,
ß. Das allruffische Hilfskomitee bleibt dafür über die gegen¬
wärtige Hungerlage hinaus bestehen und wird zur Ausfüh .
Jung des Wirtschaftsvertrages mit herangezogen . 3 . Die
russische Regierung begibt sich des Rechtes, mit Konkurrenz -
lonzernen ohne Einverständnis der amerikanisch-englischen
jMruppen Wirtschaftsverträge abzuschließen. 4. Die Gesellschaft
Ir hält außerdem Konzessionen im Ural und Petroleumkon »
Zessionen.

Das iriscbe Problem .
In eiuer Londoner Drahtmeldung vom Mittwoch wird der

»Frkf. Ztg .
" berichtet:

Das nationale Parlanwnt der Sinnfeiner setzte fein vor.
gestern begonnene Geheimberatung fort und hält sodann am
Freitag eine öffentliche Sitzung ab. Es ist ungewiß , ob darin
Jin Resultat bekanntgegeben wird. Gleichzeitig tagt die Exe¬
kutive der Sinnfeiner , die aus den Vertretern der lokalen Or .
ganisationen besteht . Das lange Hinziehen der Verhandlun¬
gen wird günstig gedeutet. Die gemäßigte Richtung wird durch
zahllose Kundgebungen aus aller Welt, die zur Mäßigung
raten , gestärkt. Bezeichnend ist, daß offenbar die Führer der
militärischen Organisation Sinnfeins , die durch die Folgen
eines Scheiterns der Verhandlungen unmittelbar betroffen
Würden , nicht zu den radikalsten gehören . Die rein republika¬
nische, unversöhnliche Richtung hat ihre Hauptstütze in der
Minderheit doktrinären Charakters , wozu de Valera ebenfalls
nicht gehört. Berichte aus Dublin betrachten es als wahr¬
scheinlich, daß die Sinnfeiner die Londoner Vorschläge ableh-
.»en, jedoch bestrebt sein würden » zugleich die Verhandlungen
über die Wahrung einer Stellung gleich der der Dominions
Weiterzuspinnen, worin ein hoffnungsvolles , prinzipielles Zu .
HeständniS läge. Dabei ist es möglich , daß das Parlament ein
.Plebiszit empfiehlt. So wie die Regierung das Parlament
zur Entscheidung aufforderte , würde das Parlament das Volk
»nrufe «, weil Parlament und Regierun g bisher sich formell
auf eine unabhängige Republik verpflichtet haben .

Weitere Berichte besagen, daß die bevorstehende Antwort zu-
gleich dahin abzielen werde, die Einheit des gesamten Irlands
zu erreichen, indem Sinnfein Vorschlägen wolle, daß Ulster,
fi> lange dieses eine Gemeinschaft mit dem Süden gurückweist ,
die von London an Sinnfein zu bewilligenden Vorteile , ins¬
besondere die finanzielle Autonomie nicht erhalten solle. Dies
bedeutete einen starken Druck ; denn Südirland würde bei Au¬
tonomie zwei Schillinge Steuern prü Pfund erheben, während
Ulster wie bisher sechs Schillinge ^ zahlen -müßte . Ein derarti¬
ger wirtschaftlicher Druck würde dem Geschäftssinn Ulsters zu
denken geben. .Manche Beobachter glauben , daß selbst dt«
radikaleren Elemente der Sinnseiner einem Kompromiß mit
London zuneigen, wenn Ulster die Einheit mit dem Süden her»
stellte. Dafür find aber bisher keine Anzeichen vorhanden .

Ikurze polit. Vlswncoren.
* Eine Schwinideknachricht . Seit einigen Tagen geht durch

die Presse die Meldung , die von der » Chicago Tribüne " aus
Paris in großer Aufmachung weitergegeben wird, daß ange¬
sichts der Ablehnung der Berichterstattung über die »berschte -
fische Frage vor dem Völkerbund durch Ouinones de Leqn di-
rette Verhandlungen zwischen der deutschen und der polnische »
Regierung über die Aufteilung des oberschlesischen Gebietes ,
angebahnt worden seien . Wie von zuständiger Stelle verlau¬
tet, ist an der ganzen Meldung kein wahres Wort»

» Reue Forderungen der KriegSbkschädigten . Der Reichs-
bund der Kriegsbeschädigten» Kriegsteilnehmer und Kriegs -
Hinterbliebenen hat dem Reichsarbeitsministerium neue For¬
derungen zum Ausgleich der Teuerung überreicht. Es wird
die Herauffetzung des Prozentsatzes der Teuerungszulage von
25 auf 80 Prozent verlangt , weiter die Erhöhung der Einkom¬
mensgrenze , von der ah Elternrente bezogen werden kann,
von 3000 auf 0000 M . pro Jahr , die Beseitigung der bei einem
Einkommen von mehr als 7000 M . vorgesehenen Rentenver¬
kürzung und die Beseitigung der sogenannten Ausgleichszu¬
lage . Für den Wegfall der Ausgleichszulage sollen die Grund¬
rente und die Schwerkricgsbeschädigtenzulage um je ein Vier ,
lei ihres Betrages erhöht werden.

* Das sozialdemokratische Parteiprogramm . Wie der „ Vor¬
wärts " mitteilt , hat nach der ausgiebigen Diskussion des ersten
Entwurfes eines neuen sozialdemokratischen Programms in
Presse und Organisationen die Progrämmkommission nochmals
den ganzen Fragenkomplex durchberaten. Als Ergebnis die¬
ser Beratungen veröffentlicht das Blatt einen in wesentlichen
Punkten abgeänderten Entwurf , der dem Parteitag in Görlitz
vorgelegt werden soll.

* Monarchistische Demonstration . Gestern nachmittag fand
im Berliner Stadion der voni Verbände nationalgesinnter Sol -
baten veranstaltete „Frontkämpfertag " statt . Der Vorbeimarsch
ehemaliger Frontkämpfer , der vom Prinzen Eitel Friedrich
geführt wurde, wurde It. „Vksfrd.

" von General Ludendorsf
abgenommen. Daraus hielt Generalleutnant Gras v . d. Goltz
eine Ansprache und brachte Telegramme deS früheren Kaisers
und Hindenburgs zur Verlesung . Das Fest schloß mit einem
Zapfenstreich und Fackelzug .

Erwerbslosentumulte in Lichtenberg . Das Lichtenberger
Rathaus war gestern der Schauplatz schwerer Tumulte . Etwa
400 Erwerbslose drangen in den Sitzungssaal ein und erzwan¬
gen das Wort für eine Deputation , die u . a . die Anerken¬
nung der gewählten Erwerbslösenräte verlangte . Um ein
Herbeirufen polizeilicher Hilfe unmöglich zu machen, besetzten
die Erwerbslosen die Fernsprechzentrale des Rathauses . Da
sich die Menge nicht aus dem Saale weisen lieh und es sogar
zu Handgreiflichkeiten kam, muhte die Sitzung auf eine halbe
Stunde vertagt werden. Nach Wiederaufnahme der Sitzung
wurde unter dem Druck der Erwerbslosen beschlossen , die
Frage der Anerkennung der Erwerbslosenräte einer Kommis¬
sion zur Prüfung zu überweisen. Darauf erfolgte der Schluß
der Sitzung , ohne daß der Rest der Tagesordnung erledigt
werden konnte.

* Zeppelinkatostrophe in England . Aus Hüll wird gemeldet,
daß das Luftschiff „Z. L . 2" , als es heute nacht die Stadt über¬
flog, in Brand geriet . Das Luftschiff zerbrach in zwei Teile ,
die in den Fluß Humber fielen. »Z. L . 2" befand sich auf sei¬
ner letzten Probefahrt , bevor es den Atlantischen Ozean über ,
fliegen sollte ; es war von der amerikanischen Regierung ge-
kauft worden. Bei dem Brandunglück haben von 47 Mitfah¬
renden 41 den Tod gefunden.

* Die Unruhen in Indien . In Indien sind , wie schon kurz
gemeldet, schwere Unruhen ausgebrochen. Ein nachträglicher
Bericht bringt darüber noch folgende Einzelheiten : In Süd¬
indien zerstörten Meuterer alle Telegraphen -, Telephon - und
Eisenbahnlinien , so daß der Eisenbahnverkehr unterbrochen
werden mußte . Arbeiter, die mit polizeilicher Unterstützung
die Linien auszubessern suchten , mußten die Arbeit aufgeben ,
da die Bevölkerung die Schienen aufriß . Zwei Offiziere und
zwei Polizisten werden vermißt . In der Provinz Madras
plünderten die Meuterer sämtliche Postämter . Die englische
Regierung hat Polizei und Truppen herbeigeholt. Einer Reu -
ternteldung aus Siam zufolge, muhte der Vizekönig von In¬
dien, Lord Reading, der soeben eine Inspektionsreise unter¬
nahm , sofort nach Simla zurückkehren , wo ein außerordent¬
licher Staatsrat abgehalten wird.

Ksdiscke Älbersickt .
Lur neuen Lohnbewegung .

* Der Bad. Bramtenbnnd ist nach einer T .-U .-Meldung
wegen der von ihm als unbefriedigend erachteten Höhe der
von der Reichsregierung vorgeschlagenen Teuerungszuschläge

an wegen oer r̂ eiocyai .ung ver Ltijserenzierung n«ch Orts «
klaffen, für deren Beseitigung auch der badische Finanzmjp
nister eingetreten ist, bei der Reichs- und Landesregierung unM
den Reichstagsabgeordneten vorstellig geworden.

^
Aus Schwetzingen meldet dasselbe Bureau . Auf die Rach»

richt vom Abbruch der Verhandlungen mit der Reiebsregierun»
haben heute früh die Werkstättenarbritrr der hiesigen Eisen«
bahnbetriebswerkstättr die Arbeit niedergelegt.

Der Vadiscke Landbund . ,
Wie dem „ Villinger Volksblatt" von unterrichteter Seite mit«

geteilt wird , ist die kürzlich veröffentlichte LandrSliste des Bas
dischen Landbundes nicht ganz richtig . An erster Stelle steht
zwar , wie gemeldet, der Präsident der Badischen Landwirts
schaftskammer, Gebhardt von Eppingen, auf der zweiten abcy
Bürgermeister Albirtz von Wehr, der dem Badischen Landtag
als Mitglied der Zentrumsfraktion seit dem Jahre 1913 an,
gehört . Albietz wäre also der zweite Zentrumsangehörige , detz
sich dem Landbund bei den kommenden Landtagswahlen alss
Kandidat zur Verfügung stellt . Der erste ist Bürgers
mcister German Kramer von Bachheim (A. Donaueschingen) -
vorausgesetzt, daß die bisherigen Veröffentlichungen in dey
Presse richtig sind . Die dritte Stelle auf der bündlerischeH
Landesliste soll Rechtsanwalt H . O . Schmitt von Breiten eins
nehmen . Schmitt stand lange Jahre in den vordersten Reiher»,des Bundes der Landwirte in Baden , kam im Jahre 1905 ich
die damalige Zweite Kammer der badischen Landstände, derech
Mitglied er 8 Jahre lang war ; bei den Landtagswahlen irch
Oktober 1913 unterlag er gegen den praktischen Arzt Dr . Gers ,
ber von Breiten , der bereits im ersten Wahlgang gewählß
wurde , obwohl man ziemlich allgemein mit einer Stichwahl ge«
rechnet hatte . In der oben zitierten Notiz des Villinger Zen<
trumSblattes heißt es weiter , Dr . Mattes von Stockach wolle;
die 2. und 3 . Stelle für die liberale Richtung im Landbund bes-'
anspruchen, wofür außer ihm selbst noch Landwirt Klaibess
von Gundelfingen in Betracht käme . Wir geben diese Mittel «
lungen rein registrierend wieder.

Ikurze Dacbricbten aus Kaden.
Berkehrssperre .

Wegen Verkehrsstrciks in Polen ist die Annahme sämtliches
Expreß -, Eil - und Frachtgüter nach Polen» Freistaat Danzkss
und Bezirk Königsberg bis auf weiteres gesperrt. Unterwegss
befindliche Güter werden den Versendern zur g«
stellt.

' " -

,1)2 . Heidelberg, 24 . Aug. Ende September tagen hier diss
Beamten des Hirfch-Dunckerschen Grwerkvrreins und des Ge4
wrrkschaftSbundes der Eisenbahner . >

V2 . Freiburg , 24 . Aug. In einem längeren Aufruf wendeß
sich Erzbischof Dr . Karl Fritz an die Diözesanen mit der Bitte ,
den charitativen Anstalten Mittel zukommen zu lassen , damiß
diese Anstalten wie bisher ihre Wohltaten an Bedürftige ,
Kranke und Gebrechliche weiterhin spenden können . Alle Ge,
genstände , die für den Lebensbedarf verwendbar und für der»
Versand haltbar sind, feien erwünscht . Mit der Organisation «
dieser Sammlung , die in allen Gemeinden der Erzdiözesss
ftattffnden soll, wurde der Caritasverband in Freiburg beauf«
tragt . I

V2 . Schönau , 24 . Aug. Eine Paßrevision wurde diesetz
Tage an den jeweils ankommenden Zügen von der hiesigen !
Gendarmerie veranstaltet . Verschiedene Schweizer konnten«
ertappt werden , die nur Pässe für den sogenannten kleinen!
Grenzverkehr im Besitz hatten , sich also strafbar machten» daß
sie diese Pässe für den Verkehr hierher benützten . >

V2 . Singen , 24 . Aug. Heute nacht 3 Uhr brach in dcmj
Anwesen der Familie Ginnar am Fuße des Hohentwiels Feuer !
aus . In verhältnismäßig kurzer Zeit wurden Wohn- und!
Ökonomiegebäude mit dem angebauten Schuppen eingeäschert,!
Die Feuerwehr mußte sich darauf beschränken , eine weiters
Ausdehnung des Brandes zu verbitten. Die Entstehung?« !
Ursache ist noch unbekannt . 4 Ziegen sind verbrannt , desglei«;
chcn die reichlichen Futter - und Getreidevorräte . Dies ifß
der zweite Brand innerhalb kurzer Zeit, von dem Singen be^
troffen worden ist.

Aus der Landeshauptstadt . ,
K' nzcrthaus . Man schreibt uns aus der TheaterkanzleiH^

Als letzte Neuheit befindet sich die in Berlin und anderen Ors !
len mit bleibendem Erfolg aufgeführte Operette „Der Vielge«.!
liebt« " von Künneke für Freitag , den 26. in Vorbereitung . Dick
Musik des Werkes greift auf die Spieloper zurück, so daß siq
Anspruch auf höhere Bewertung machen darf . Der Komponifß
hat bereits in seinem »Dorf ohne Glocke " die Abkehr von deig

Lur Neueinrichtung der
badischen Landesvvettervvarte.

Bon Professor Albert Knörzer - Eichstätt (Bayern ) wirb
Ms geschrieben :

Es gibt immer noch Leute genug, die in der Meteorologie
Kichts anderes sehen , als etwa eine verbesserte Auflage beS
100jährigen Kalenders . Für solche sind natürlich auch di« Mit¬
tel , die der Staat zum Ausbau des meteorologischen Deobach»
tungsnetzes und zur Errichtung der Landeswetterwarte aus.
fi>endet »hinausgeworfenes " Geld . Aber auch andere Kreis«
haben leider nicht durchweg die richtige Auffassung von de»
umfangreichen Aufgaben, die den meteorologischen Zentral -
4nstituten gestellt find. Man glaubt vielfach mit der Aufftrl -
tung - er täglichen Prognose ans Grund der von allen Seite »
Anlaufenden Wettertelegramme , der Zusammenstellun , der
Mittelwerte , - er Beantwortung von Anfragen und der Aus¬
arbeitung von Gutachten für landwirtschaftliche und ins »,
pralle Kreise sei die Tätigkeit eiyes solchen Zentralburemos « »
kchopft . Wer aber in der Meteorologie einen aufblühende »
Bweig der Naturwissenschaften sieht, wird eS bei diesem Urteil
u -cht bewenden lassen .

Eine moderne Landeswetterwarte mutz mehr als ei»
^ ? lsraum , sie muß ein Observatorium sein, das in hochschul-
Aaßrger Meise ausgestattet , frei von burea akratischer»
^ ange beobachten und forschen kann . Es gereicht dem bedi»

Staate zur Ehre , daß er sich dieser Einsicht nicht ver .
Iwloffen und die Mittel bewilligt hat, die das veraltete , ei»ge-
l " iste, für neuzeitliche wissenschaftliche Forschung gänzlich so »

ugiiche »Zentralbureau für Meteorologie und Hdrographie "
irei gelegene, modern ausgestattete Landeswetterwarte

Noch ist viel zu bauen und zu ordnen , aber der
der Jnstrnjmrnte ist bereits aufgestellt und dient

flache Dach des Hauses — die Landes -
Lsich jetzt im früheren Wohn - und Ver - ,

>0 ^ gebaude des Korpsbekleidungsamtes , Durlacher Allee
, ver wichtigste Teil des Observatoriums , von dem aus

der Blick über die turmreiche Stadt und zu den Bergen des
jSchwarzWaldes -schweift, ist ganz vorzüglich für meteorologisch¬
physikalische Messungen geeignet. Um volle freie Sicht zu haben ,
und um den Einfluß der Umgebung auf die Apparate möglichst
auszuschalten , wurden die das Observatorium umgebenden
Bäume entgipfelt .

Außer den üblichen meteorologischen Beobachtungen, ist das
Bcobachtungsprogramm - er Landeswetterwarte ganz wesent¬
lich nach der physikalischen Seit « erweitert und den in den letz¬
ten Dezennien entwickelten Beobachtungsmethcden angeglichey
worden. Ein auf einem 8 Meter hohen Mast montiertes mo¬
dernes Windmeßgerät registriert in dem im zweiten Stock ge¬
legenen Jnstrumentenraum dauernd Windrichtung , Stärke und
Turbulenz . Es ist dies die erste dauernd in Betrieb befind.
Itche Anemographenaufstellung in Baden.

Zur Erforschung der oberen Luftströmungen sollen in Kürze
Pilotballonvisirrunge « vom Dache der Landeswelterwarte aus
vorgenommen werden, desgl. regelmäßige Messungen der
Wolkenhöhen mit einem besonders für diese Zwecke konstruier ,
ten Apparat . Zur Bestimmung der Intensität - er Sonnen¬
strahlung als auch des Rot- u . Blaulichts im Sonnenspektrum ,
dienen besondere Instrumente , deren Beschaffung durch pri .
vate Beihilfe gelungen ist. An diesen Beobachtungen find u . a.
auch ärztliche Kreise in hohem Maße interessiert . Sie verspre¬
chen der badischen Balneologie wertvolle Ergebnis , zumal An.
schlußmeffungrn auf dem Sanatorium Bühlerhöhe und dem
Feldberg-Obseroatorium der Landeswetterwarte in Vorberei¬
tung sind . Auch der Staubgehalt der Lust — vom hygienischen
Standpunkt aus bedeutungsvoll — und die Dichtigkeit werden
fortgesetzt beobachtet . Eine drahtlose Empfangsstation zur
Aufnahme der europäischen Wettertelegramme dient in erster
Linie den Zwecken des praktischen Wetterdienstes . Im Anschluß
<m das Hauptinstitut in Karlsruhe , ist weiter ein Observato -
rium auf dem Feldberg im Betrieb , dessen Unterhaltungskosten
kürzlich der Landtag bewilligt hat und das u . -a . als Ersah für
das an Frankreich verloren gegangene Belchenobservatoriuni
dienen soll.

Der Direktor der Landeswetterwarte , Prof . Dr . Peppler ,
ist in liebenswürdiger Weise bereit, jede Persönlichkeit, die sich

für die Wissenschaft interessiert, mit der Einrichtung des neuen!
Observatoriums bekannt zu machen . Daß die Mttel , die detz
badische Staat aufgewendet hat, ein nutzbringend angelegtess
Kapital sind , davon wird sich jeder Denkende leicht überzeugen!
lassen. Land , und Forstwirtschaft, verschiedene Zweige den
Industrie , z . B . die Heiztechnik , aber auch die Medizin, werden!
unmittelbaren Gewinn daraus ziehen . Wer aber in unseren
materiellen Zeit noch weiter blickt und auch den hohen kullu ,
rellen Wert der ideellen rein wissenschaftlichen Forschung an¬
erkennt , den wird es mit Genugtuung erfüllen, daß jetzt auchf
das badische Heimatland über eine moderne Wetterwarte ver«,
fügt und auch auf diesem Gebiete mit den Nachbarländern iM
Konkurrenz treten kann. Zum Schluffe sei noch darauf hjssss!
gewiesen, daß mit den durch wissenschaftliche Forschung ge«
wonnenen Bcobachtnngsergebniffen und der Methode derselben^
die Hochschuljugend vertraut gemacht werden soll. In deysj
Landeswetterwarte ist daher nicht nur ein Hörsaal vorgesehen?
soirdern der erfahrene und unermüdliche Leiter des Institut »
hat auch für eine ungemein praktische und reichhaltige Lehr« ,
Mittelsammlung Sorge getragen.

Den badischen Staat kann man zu der neuen Schöpfung nuA!
beglückwünschen und es wäre außerordentlich zu begrüßen?
wenn ebenso private und industrielle Kreise dem Institut Un« !
terstützung zuteil werden ließen , da wissenschaftliche Jnstru «
imegte und wissenschaftliche Forschung heute sehr kostspielig

'

find, so daß die staatlicherseits zur Verfügung gestellten Mitteß
für noch manche wünschenswerte Spezialuntersuchung nichß
ausreichen .

In Baden ist vor rund 140 Jahren die Idee eines Wettet .^
beobachtungsnetzes geboren worden . Die erste meteorologisch ^
Gesellschaft der Erde , die Societas meteriologica Palatina i>H-
Mannheim richtete 1780 das erste von Nordamerika bis nachs!
dem Ural sich erstreckende Beobachtungsnetz ein, mit befleiß ,
Messungen A. v . Humboldt die Klimatographie der Erde be¬
gründete . Möge es der neuen badischen Landeswetterwartck'
trotz der Not der Zeit gelingen, das Werk der Mannheimer Ge«
sellschast von 1780 im modernen Sinne weiter zu entwickeln« !



ausgesprochenen Lanzoperette vollzogen und nunmehr in »e«
von Rideamu » und Haller entworfenen Stoff fortgesetzt. In
der nächsten Woche finden die Abschiedsvorstellungendes Per¬
sonals in der Operette statt . Ganz besonders auf die Wieder¬
holung der erfolgreichen „Geisha ", sei heute, Donnerstag , den
ßS-, hingewiesen.

* Die Avignon-Gefangene » weilten gestern abend in Ge¬
sellschaft des Reichsbnndes der Kriegsbeschädigten und Kriegs¬
hinterbliebenen . Es war eine schlichte Begrüßungsfeier , ver¬
schönt durch die Mitwirkung des Mufikvereins „Eintracht "
and des Gesangvereins „Vorwärts " . Gauleiter Dewin richtete
herzliche Worte des Willkommens an die zurückgekehrten Brü¬
der , zeichnete ein Bild der Zeitlage und forderte die Heim-
gekehrten auf, trotz dieser traurigen Lage an der Zukunft des
Vaterlandes nicht zu verzweifeln

* KindesauSsrtzung. Am Dienstag mittag hat eine unbe¬
kannte Frau in einem Hause der Werderstraße ein zehn Mo¬
nate altes Kind auSgesetzt . Da » Kind wurde ins städtische
Kinderheim gebracht.

Wsdiscke Gemeindescbsu.
O2 . Lösfingr«, 24. Aug . Die erste BürgerauSschußsitzung

Nach der furchtbaren Brandkatastrophe fand am Samstag hier
Patt . Bürgermeister Küster kam auf die Heimsuchung vom
L8 . Juli zu sprechen und dankte allen Helfern und Spendern
Von Gaben für die Brandgeschädigten. Es konnte festgestellt
Werden , daß bis jetzt gegen 300 00« Mark an Spenden einge.
Dange » sind , wovon bereits «4 OVO Mark als erste Hilfe an die
Hilfsbedürftigen verteilt wurden.

Verschiedenes.
Die Frauenmorde in Berlin .

Eine Reihe von Leichenteilfunden hat in der letzten Zeit
Berlin in Aufregung versetzt . Nun ist dieser Tage ein Händ¬
ler Karl Großman » bei der bestialischen Ermordung einer
Krau ergriffen worden, und es scheint, daß durch seine Ver¬
haftung , wenn nicht Me Anzeichen trügen , der Schlüssel zur
Aufklärung der mysteriösen Leichenteilfunde gegeben ist. Groß»
jmann selbst scheint trotz schwerster Belastung seine Ruhe noch
nicht verloren zu haben . Wenn seine Angaben auch reichlich
Viel Widersprüche enthalten und durch glaubhafte Zeugenaus¬
sagen widerlegt werden, so war ihm bis zur Munde ein Ge¬
ständnis über die übrigen Morde noch nicht abzuringen . Man
sieht es, dem „Berl . Tagebl ." zufolge, diesem mehr als unan¬
sehnlichen Manne nicht an , daß er Machen an sich locken
konnte, um sie dann auf bestialische Weise ins Jenseits zu be.
sördern . überaus häßlich von Ansehen und schmutzig und zer-
lumpt in der Kleidung, das ist das Äußere dieses Mörder ,
söanz so ist das Milieu , in dem sich die Ermordung der frühe¬
gen Köchin Marie Ditsche abspielte. Ein denkbar unsauberer
Kaum , ausgestattet mit altem Mobelgerümpel , bildete die
Wohnung des Wüstlings , in einem Hause der Lange Straße .
Einem Trödlerladen gleicht Las Zimmer der zuständigen
Mordkommission. Hier liegt die noch blutige Reibekeule, mit
der der Mörder sein Opfer besinnungslos geschlagen hat , dort
hin zusammengedrehtes Handtuch, das dem ohnmächtigen Mad .'chen tief in den Hals gewürgt war und so den Erstickungstod
herbeigeführt hat . Ein Topf enthält einen Rest vergifteten
Kaffees, und ein Kochgeschirr birgt Fleischteile, die vermutlich
von einem Menschenkörper stammen. Eine Mütenlese schmut¬
zigster weiblicher Kleidungsstücke vervollständigen das aufge¬
stapelte beschlagnahmte Beweismaterial . Großmann scheint
— das mag jedoch nicht als Entschuldigung für seine schweren
Verbrechen gesagt werden — stark widernatürlich veranlagt
zu sein. Sein Gesichtsausdruck legt hierfür auch ein beredte»
Zeugnis ab. Viele Mädchen, die mit ihm zu tun hatten , haben
sich entweder selbst gemeldet, oder sind von der Kriminalpolizei
vermittelt worden und werden im Prolizeipräsidium vernom-
»nen werden . Von den anderen Mädchenmorden will Groß -
-nann nach wie vor nichts wissen . Er bleibt dabei, daß er mit
ihnen nicht das geringste zu tun hat.

Literarische Neuerscheinungen .
HelmoUS Weltgeschichte . Unter Mitarbeit »amhafter Fach¬

gelehrter herausgegeben von Dr . Armin Tille . Zweites
neubearbeitete und vermehrte Auflage . Mit etwa 1000 Ab¬
bildungen im Text, 40« Tafeln in Farbendruck, Atzung und
Holzschnitt sowie 100 Karten . S Bände gebunden. Achter
Band : Westeuropa seit 1859 . Von Heinrich Fried¬
jung , Gottlob Egelhaaf , Johannes Hohlfeld, Karl Wegerdt,
Armin Tille und Wilhelm Walther . Mit 6 Karten , 1 Farben¬
drucktafel, 1« schwarzen Tafeln und 73 Abbildnngen im Text .
Gebunden 80 M . (dazu kommt der ortsübliche Buchhändlerzu¬
schlag ) . Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig und
Wien . — Das Kernstück des vorliegenden 8. Bandes der Neu¬
auflage von Helmolts Wellgeschichte bildet die Geschichte de»
Weltkrieges, von Dr . Johannes Hohlfeld (Leipzig), unter dem
Titel „Die englische Weltherrschaft und der
Weltkrieg " in die neueste englische Geschichte (seit 1315 )
eingebaut . Unter Beiseitelaffung alles Unwesentlichen ist hier,
Wohl zum ersten Male , Vorgeschichte und Verlauf des Welt¬
krieges vom universellen Standpunkte der Weltgeschichte aus
tvrgetragen , und es mutz in diesem Sinne als eine wohlgelun¬
gene Leistung bezeichnet werden, wenn es dem Verfasser ge¬
lungen ist, die Geschichte des eigentlichen Krieges in allen sei¬
nen Auswirkungen auf 84 Seiten zu einer abgerundeten Dar¬
stellung zu bringen . Die gewaltige Literatur des Kriege» und
vor allem der Nachkriegszeit ist allenthalben sorgsam berück¬
sichtigt und der Versuch geglückt , politischen, militärischen und
Wirtschaftskrieg in einem einheitlichen Bilde zu erfassen. Um
Hohlfelds Beitrag gruppieren sich die übrigen Abschnitte als
notwendige Ergänzung zu einer Geschichte Westeuropas seit
1859 herum . Voran steht die meisterhafte Arbeit des Wiener
Altmeisters Heinrich Friedjung über di« „Einigung
Italiens und Deutschlands (1859—66)

", wohl die
letzte Arbeit, die er uns hinterlassen hat . Dann folgt Gott¬
lob Egelhaafs „Westeuropa in den Jahren
1866—1918 " . Der rühmlichst bekannte Stuttgarter Historiker
zählt zu den ersten Kennern der Geschichte der bismarckischen
und nachbismarckischen Ära. In knappen Strichen umreißt er
uns die innere Entwicklungsgeschichteder west- und mitteleuro¬
päischen Staaten und ihrer wandelbaren Beziehungen zuein¬
ander . Bilden diese beiden Beiträge das Fundament der Ge¬
schichte des Wettkrieges, so wollen die ihr folgenden drei Ar¬
beiten seinen tieferen Hintergrund aus dem Bilde heben: die
geschichtliche Bedeutung des „Atlantischen Ozeans "
wurde von KarlWegerdt hervorgehoben, vor allem in ihrer
Wandlung und ihrer Bedeutung für das weltpolitische Bild
der Gegenwart . Armin Tille unterzieht sich der Aufgabe,
in der „wirtschaftlichen Ausdehnung Westeuro¬
pas seit den Kreuzzügen " die Entstehung der Welt¬
wirtschaft nachzuweisen und so, weit ausholend , von dieser
Seite her das geschichtliche Verständnis unsrer heutigen Lage
zu erleichtern. Bon der Gegenseite her, von der Entwicklung
des „abendländischen Christentums iseit der
Reformation " faßt endlich Wilhelm Walther , der
Rostocker namhafte Professor der Kirchengeschichte , das Pro¬
blem an ; von besonderem Wert ist in seinem Beitrag die frei¬
sinnige Charakteristik all jener geistigen Bewegungen, die seit
Luther das protestantische Christentum begründet , gewandelt
und beeinflußt haben . So stellt der vorliegende Band eine
umfassende und erschöpfende Geschichte Europas in allen Lv-
benSäußerungen dar und erfüllt damit allgemein das so leb¬
hafte Bedürfnis nach dem geschichtlichen Verständnis der Ge¬
genwart .

Die Franzosenherrschast in Oberschlrsien. Eine Anklage¬
schrift von Kammergerichtsrat Dr . Ern st Sontag . — Preis
2.80 M . Jndustrieverlag Spaeth L Linde, Berlin O. 2 . —
Auf Grund authentischen, zum Teile nur dem Verfasser zu¬
gänglichen Materials wird hier ein erschütterndes und pla -
siischeS Bild von den grausigen Zuständen gegeben, die in
Oberschlesien herrschen, seitdem sich dort französische Partei¬
lichkeit und Ranküne mit polnischer Brutalität in einem sel¬
tenen Bund zusammengefunden haben. Das 1. Kapitel der
Broschüre bringt die Franzosenherrschaft bis zur Abstimmung,
wobei ihr vertragswidriges Verhalten auch juristisch gewür¬
digt wird ; das 2. Kapitel behandelt den Tag der Abstimmung
und die darauf folgenden 6 Wochen , das 3. Kapitel endlich
die Haltung der Franzosen während des Korfantyschen Auf¬

standes. Die Broschüre kommt gerade zurecht, um dem
bund die Augen darüber zu öffnen, daß er den Bericht de,
französischen Mitglieder der Interalliierte « Kommission der
Entscheidung über die Zuteilung Oberschlesiens nicht zugrunde
legen darf.

Staatsanzeiger.
Die SirchenbanlotteMe Schotten (Hessen ) bett .

Dem Kivcherworstandin Schotten wurde die Erlaubnis zu»,
Vertrieb von 10000 Losen der von ihm veranstalteten Geld-
lotterte zugunsten der Wiederherstellung der Stadtkirche —
Preis des Loses 3 M . auS schließlich Reichsstempel, Ziehung :
Ä1./81 . Oktober 1921 — im Badischen Staatsgebiet erteilt .

Die zum Vertrieb in Baden bestimmten Lose müssen zuvor
mit dem Stempel des Badischen Ministeriums de» Innern ver¬
sehen werden.

Die Lose dürfen in Baden durch Ankündigung in badischen
Zeitungen und in anderer Weise nur unter Angabe badischer
Bezugsquellen angeboten werden.

Karlsruhe , den 18. August 1921.
Bad . Ministerium de» Inner » .

Der Ministerialdirektor ;
Arnold . Schmidt.

Die Frankfurter Pfrrdemarktlotterie betr .
Dem Vorstand des Frankfurter landw . Vereins wurde die

Erlaubnis zum Vertrieb von Losen der von ihm veranstalteter «
101 . Pferdemarktlotterie — Preis des Lose » 3 M . einfthl.
Reichsstempelabgabe, Ziehung : 14 . Dezember 1921 — im Bar
bischen Staatsgebiet erteilt .

Karlsruhe , den 22 . August 1921.
Badisches Ministerium de» Inner ».

Der Ministerialdirektor :
I . A. : vr . « . Jung . Schmidt.

personeller Teil.
Ernennungen, Versetzungen, Zuruhesetzungen usw.

der planmäßigen Beamte».
Aus dem Bereich des Ministeriums des Inner «.

Ernannt :
Verwaltungsaktuar Karl Hackrnjo » zum Oberverwaltung »«

sekretär beim Bezirksamt Mannheim .
Verwaltungsaktuar Ernst Litterst zum Berwaltungsober -

sekretär beim Bezirksamt Karlsruhe .
Planmäßig angestellt:

Berwaltungsobersekretär Rudolf Däubele und Georg Müsst».
Justizministerium.

Versetzt :
Oberjustizsekretär Gustav Rapp beim Notariat Oberrotweik

zum Amtsgericht Bühl .
Ministerium der Finanzen.
Eisenbahn ^Generaldirektion .

« ersetzt :
Eisenbahningenieur Leopold Löhlei» in Krozingen zur

Bahnbauinspektion Basel .' Ernannt :
Direktor Or . August Hausrath am Gymnasium in Wertheim

zum Direktor am Friedrichsgymnasium in Freiburg , Stadt¬
schulrat Franz Heilig in Freiburg zum Professor an der
Rotteck-Oberrealschule daselbst.

Versetzt :
die Professoren Wilhelm Schwarz an der Realschule in Frei¬

burg an das Bertoldsgymnasium daselbst, Heinrich Böhmel
an der Rotteck -Oberrealschule in Freiburg an die Realschule
daselbst, Heinrich Dörfer in Schwetzingen an die Realschule, in
Sinsheim August Straub in Sinsheim an die Realschule in
Schwetzingen, Anton Albecker am Realgymnasium I in Mann¬
heim an das Gymnasium daselbst.

Entlasse« :
Professor vr . Karl Hönn am Gymnasium in Mannheim auf

Ansuchen unter Belassung der Amtsbezeichnung „Professor ".

am 26., 28., zo. ^ uxust untt l . Leptomksr
L» verketiren 8oni > Si » LÜgv naed und von Ifterkeim

t
'

M

vis nellbvi-lilimt. Pa88ion8ie8l8piele
nuk tter grööten Lreilicsttbüstns tter ^Vclt, 200 rn breit ,
100 rn tiek , in knsidui -g >- 8 » unter Zugrundelegung
ttes alten Oberanunerganer Urtextes unter lxntung
untt hlitvirkung cler berühmten bayrischen Oliristus-
untt luttssttarsteller , Lrütter ^ ttolk untt Oeorg LaLnacstt .
— Lläcsieninstalt tter Lestspielanlsse 40000 qm —.
Spieltaxe vom 16 . ^uli ab , jetten dlittvoch , Samstag
untt Sonntag , sowie an Leiertagen bis Lutte Sep¬
tember . — Xnkang 1 ' /, blbr , Lutte 7 (Ihr , 1500 Ittit -
wirkentte - Zuskunkt untt krvspekts kostenlos tturck
> . >. S -, LaiseistraLs 132,
Lernruk 879- Schulen untt Vereine erhalten Lreis-
ermäLigung . Bis Lontleilung , (L -334)

MiWiz zu umMen.
LOO Ster Tannen - Scheit- und Prügelholz
100 Ster Buchen - Scheit- nnd Prügelholz

hat zu verkaufen und ficht Angeboten entgegen
Fritz Kiefer , Holzhandlung

« alSbnrs bei Kandern (Baden ). K .S2V

Zum Bau eines Dienst-
wohngebändes in Reckar -
elz nach Finanzministe -
rialverordnung vom 3. 1 .
1907 öffentlich zu verge¬
ben : Grab . u. Maurer -,
Steinhauer -, Zimmer -,

Schmiede-, Blechner- und
Dachdeckerarbeiten (Biber ,
schwanzdeckung ) . Aeichnun.
gen, Bedingnisheft u . Ar¬
beitsbeschriebe bei der
Bahnmeisterei I in Neckar,
elz und bei uns zur Ein¬
sicht und Abgabe der An-
gebotsvordrucke. Angebote
verschlossen mit entspre¬
chender Aufschrift, post-
frei bis 8. September ,
v»r « . 11 Uhr, bei uns
etnzureichen. Zuschlagsfrist
8 Wochen . S .717

Eberbach, 30. Aug. 1921 .
Bahnbaeeinfpektion.

AäLlliLckeL Konre^lkaus .
Lrsitag, 26. August , 7 bis geg . 10 Ohr. 12.20 Nk.

0 » r Vinlgellekt » .
Operette in 3 H.kttu vack einem älteren Stokk von

Litteamus. Musik von Lttuartt Lünneke.

MlMzlliMLMtWWW
Wählerlisten

Titelbogen und Einlagebogen 4seitig, letztere ent¬
halten etwa 100 Zeilen für die gleiche Anzahl Wähler

Bekanntmachungen über
die Auflegung der Wählerliste

Einladungen
zur Wahl der Abgeordneten

hausbogen
Mit Perforierten Abschnitte «, um sie zum Zwecke
der alphabetische» Einordnung der einzelnen Wahl-
berechttgten leicht zerlege« zu können. Die Wähler¬
liste kann so durch Austkebeu der abgetrennte »

Namen hergestellt wvcken .
Sonderwünsch « wie Eindruck den Ortsnamen , Datum der
ÄuSgade , Biederabholung der HauShogen usw . bitte

genau zu bezeichnen.

« W« ÜWIMlll-Ierlllg S. N. H. H.
MdnullM : Sru- sal. MrWabr 8

Fernsprecher Nr. 142 .

A .718 . Pforzheim . Der
Privatmann Ludwig Ok-
kenfnß in Pforzheim -Dill -
weißenstein, Hirsauerstr .
34, hat das Aufgebot des
verloren gegangene«« Hy¬

pothekenbriefes vom 15.
Dezember 1909 über die
für ihn im Grundbuch
von Pforzheim Band 365
Heft 8 dritte Abteilung
Nr . 6 auf dem Grundstück

Lgb. Nr . 3063a der Ge¬
markung Pforzheim ein¬
getragene , zu 5 Prozent
verzinsliche Kauf , und
Baugeldforderung von M.
15 000 beantragt . Der In¬
haber der Urkunde wird
aufgefordert , spätestens in
dem aus Donnerstag , 29.
Dezember 1921 , vormit¬
tags 9 Uhr, vor dem
Amtsgericht Pforzheim an¬
beraumten Aufgebotster .
mine seine Rechte anzu¬
melden und die Urkunde
borzulegen , widrigenfalls
die Kraftloserklärung der
Urkunde erfolgen wird .
Pforzheim , 16. Aug. 1921.
Der GerichtSschreiber des

Amtsgerichts A. 4.
Konkursverfahren .

Y.719 . Konstanz. Das
Konkursverfahren über
das Vermögen der Firma
Gebe. Sanier in Wollma¬
tingen wird, nachdem der
im Vergleichstermin vom
14. Juli 1921 angenom -
mene Zwangsveraleich
durch rechtskräftigen* Be¬
schluß vom 29. Juli 1921
bestätigt ist, hiermit auf-
gehoben.
Konstanz, 22. Aug. 1921.

Amtsgericht 2.
Vergebung von Hochbau -

arbeite«. Für die Erstel¬
lung des RohbauS zum
jSmpfangsgebäude Knitt -
lingen von Sockelhüheaus-
wärts nach der Verding¬
ungsordnung des badischen
Finanzministerium vom 3.
Januar 1907 und zwar
Maurer -, Steinhauer -,
Entwäffernngs -, Zimmer -,
Flaschner-, Dachdeckerar¬

beiten, Schmiedearbeiten
einschl . Eisenmontierung
und Guß - Nfld Walzeisen,
lieferung . Bedingnisheft
und Zeichnungen liegen
nur bei unserem Bau¬
büro Knittlingen zur Ein¬
sicht auf . Angebotsvor¬
drucke werden nur dort
an persönlich erscheinende
Bewerber unentgeltlich ab¬
gegeben . Angebote sind
verschlossen und mit der
nötigen Aufschrift bis
längstens 9. September
1921, nachmittags 2 Uhr,
an das Baubüro Knittlin .
gen einzureichen. Zu¬
schlagsfrist 3 Wochen .

Breiten , 23 . Aug. 1921.
Bahnbauinspektion .N 716

Für die Erweiterung ei»
nes Büro . u . Werkstätte¬
gebäudes der Betriebs¬
werkmeisterei hier die
Grab - u . Maurerarbeiten ,
die Zimmer -, Blechner-,

Dachdecker- (Klebedach ) ,
Verputz-, Glaser -, Schrei¬
ner -, Schlosser - (in 2 Lo¬
sen ) , Installation »- und
Anstreicherarbeiten nach
den Bestimmungen de»
Verdingungswesens öf¬
fentlich zu vergeben . Plä¬
ne u . Bedingnisheft auf
unserer Hvchfiaubahnmei«
sterei zur Einsicht, dort
auch Abgabe der Ange¬
botsoordrucke. Angebote
mit Aufschrift, Verschiss-
fen, postfrei, bis längstens
Mittwochs de» 31. d. M*
10 Uhr vorm* bei uns ein«
reichen. Zuschlagsfrist 8
Wochen . U .664 .2
Offenburg , 17. Aug. 1931.

Bahnbaninspektion .
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